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So leben wie andere auch 
 

Viele Menschen wissen nicht, daß es auch Kinder oder Jugendliche gibt, die HIV-
infiziert oder an AIDS erkrankt sind. Ich heiße Renée und bin ein 13 Jahre altes HIV-
positives Mädchen. Ich bin wie andere auch. Ich bin verständnisvoll und 
unternehmungslustig. Am liebsten gehe ich mit Freunden weg. 
 
Die Krankheit habe ich von meiner Mutter „geerbt“. Sie war früher drogenabhängig. Seit 
acht Jahren lebe ich in einer Pflegefamilie und wohne in der Nähe von Nürnberg. 
 
Von meiner Krankheit habe ich so richtig etwas erfahren, als ich zehn Jahre alt war. 
Seither mache ich mir viele Gedanken darüber und habe gelernt, mit meiner Krankheit 
umzugehen. 
 
Mit zwölf Jahren habe ich meine Klasse über die HIV-Infektion informiert und bin total 
glücklich, dass mich alle so akzeptieren, wie ich bin. Alle meine Freunde und 
Freundinnen gehen genauso mit mir um, wie sie mit gesunden Menschen umgehen, 
zum Glück! 
 
Ich will zeigen, wie man mit der Krankheit umgehen kann, und möchte anderen 
Betroffenen Mut machen, sich auch nicht zu verstecken. Deshalb habe ich schon 
mehrmals Interviews für Zeitungen gegeben und in einer Jugendsendung und einem 
Dokumentarfilm im Fernsehen mitgemacht. 
 
Den Tag, an dem ich mich entschied, den sogenannten Medikamentencocktail 
einzunehmen, werde ich nicht vergessen. Seit zehn Monaten schlucke ich jeden Tag 15 
Tabletten, die ich in regelmäßigem Rhythmus einnehmen muß. 
 
Die Therapie ist erfolgreich. Die Viruslast ist inzwischen unter der Nachweisgrenze. 
Doch obwohl mir die Medikamente helfen, finde ich es beschissen, jeden Tag so viele 
Tabletten zu schlucken. 
 
Es gibt viele Menschen, die nicht ganz gesund sind. Andere haben z.B. Allergien oder 
Krebs oder andere Krankheiten. Und manche Menschen haben nun mal HIV und AIDS. 
Warum sollten diese Menschen dann auch nicht so behandelt werden wie Menschen 
mit Allergien oder Krebs? 
 
Stell dir doch mal vor, man stellt drei Menschen nebeneinander. Der eine ist 
krebskrank, der andere hat HIV oder AIDS und der Dritte ist ganz gesund. Würdest du, 
wenn du nicht wüsstest, welcher Mensch gesund ist und welcher Krebs oder AIDS hat, 
erkennen, wer gesund ist und wer welche Krankheit  hat? Wenn ja, dann bist du ein 
Hellseher. Ob krank oder nicht krank – Menschen sollten nicht diskriminiert werden! 
 

 

Renée, 13, Schülerin 
 

(aus: „Auf einmal bin ich selbst Betroffene“. Protokolle, Gespräche, Gedichte HIV-
infizierter Frauen, hg. von Dr. Ingrid Stelzel, FrauenGesundheitsZentrum e.V. (FGZ), 
München 1997, S. 16). 
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